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Umständen vermöge ihrer Percussivnskraft eine gleiche Anzahl von Menschen
außer Gefecht zu setzen vermag, wie eine gleichschwere, ja nach anderen wie
eine doppelt so schwere eiserne Kartätsche. Hieraus erhellt die Möglichkeit, den
Kartätschschuß seiner ganzen Ausdehnung nach schon jetzt durch Kleingewehr¬
feuer zu ersetzen; wenn noch ein Unterschied zwischen beioen statisinver, wird er
zumeist auf den moralischen FHctor fallen, der im Wirkungsrcsultat des Ge¬
schützes ein größerer ist, wie in dem der Handfeuerwaffe.

Die Action der Artillerie in den Schlachten des ersten Napoleon läßt sich
auf ihre Verwendung bei Einleitung des Gefechts, bei der Vorbereitung der
Entscheidung und bei dieser letzteren selbst zurückführen. Friedrich U., im Gegen¬
satz zu jenem, beschränkte sich darauf, vie Treffen durch eine Kanonade einzu¬
leiten und hinzuhalten; die Entscheidung dagegen war er gewohnt durch den
Stoß seiner Neitermassen zu geben; wo dieses letztlich nicht gelang, räumte er
das Feld. In dieser Hinsicht hat Napoleon I. die Artillerietakuk erweitert unb
sie auf ihren höchsten Standpunkt hinaufgeführt. Was die Entfernungen be¬
trifft, in denen er die Geschützwaffe wirkeil ließ, so ist klar, daß sie bei Ein¬
leitung der Schlacht unter Umständen die größtmögliche war; daß er die Vor¬
bereitung der Entscheidung aus einer Distanee bewirken mußte, welche noch
außerhalb dem Bereich der seindlichen Tirailleurlinie lag, also hier ebenfalls
nur Gelegenheit zur Verwendung des Kugelschusses blieb, und daß endlich der
Augenblick, wo das Kartälschfeuer in Anwendung kam, erst nahete, wenn die
Entscheidung reif war. In diesem Moment beanspruchte die Artillerie aus dem
Schlachtfelbe die volle Breite des Terrains, die sür ihre Entwicklung nöthig
war; bis ihr eiserner Hagel Ausschlag gebend gesallen trat die Jnsanterie mit
ihrtr Thätigkeit hinter die Batterien zurück, unv sie vollendete durch Besitznahme
der Position, um die es sich Handelle, nur das, worüber die Feuerschlünde oaS
Wort der Entscheidung gesprochen.

Im Gegensatz dazu will es scheinen, als ob die moderne Taktik andre
Wege wandeln und zunächst bei der Vorbereitung der Entscheidung dem Feller
des kleinen Gewehrs einen größeren Raum als seither gewähren, letztlich
aber im Besondereil die Arbeit des Ausschlags zwischen ihm und dem Geschütz
theilen wollte. Es ist dies der Standpunkt, von dem aus bei der Vermin-
vernng der Artillerie der französischen Armeen gehandelt zu sein scheint. Ein
letztes Urtheil über die Maßreget kann aber süglich erst die Erfahrung abgeben.

Correspolldenzen.
Pariser'Brief. — Man muß der französischen Regierung die Gerechtigkeit

widerfahren lasse», sie hat in jüngster Zeit das Pnl'lienm nicht mit Mittheilungen
über die orientalische Expedition belästigt. Mau ijt zur Einsicht gekommen, daß
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zwar eine Festung provisorisch durch Tartarenküustc eingenommen werden könne,
«der ans die Dauer auch uicht -> '-<»>>> ll'u, i^ivliz«. Der Mouiteur hätte' gern den
Generalen und dem Kauvucudonner das Wort gelassen, weun sie nur von dieser
Freiheit Gebrauch hätten machen wollen. Wenn alsv das vsficielle Blatt diese
Woche wieder ein Mal gesprochen, so mußte eine wichtige Veranlassung dazu ge-
weseu sein. Nicht blos die Widerlegung einiger anonymer Angriffe der bekannten
brüsslcr Broschüre konnte den Kaiser bewegen, wieder einmal das Feld der Publi¬
zistik zu betreten. Die Situation erheischte es, daß die ueue Weuduug der Dinge,
die entscheidende, in der öffentlichen Meinung vorbereitet werde. Man trägt näm-
lieh der Stellung des Kaisers nicht immer gehörig Rechenschaft. Er beherrscht sei»
gleich allerdings so autokratisch wie der Zar das seine, aber der Unterschied ist doch
eiu wichtiger. So gefügig die Franzosen sich auch eine Zeitlang anstellen mögen,
ein kluger Staatschef wird ihueu doch vou Zeit zu Zeit an" dcu Puls fühlen, um
sich eine genaue Kenntniß vom Zustande des Patienten zu verschaffen. Dies ge¬
schieht aber am besten, wenn man die Situation so klar als möglich darstellt uud
so die schädlichem Einflüsse beseitigt, welche sich auch dem unbeschränkten Herrscher
zum Trotze geltend zu machen verstehe». Der Kaiser muß sich selbst au die öffentliche
Meinung wenden, weil ihm keine Nationalvertretung, keine sreic Presse znr Seite
steht uud weil selbst die halbvssicicllcu Journale nicht mehr Gewicht haben, als die
Minister, das heißt nicht oiel.

Der Artikel des Monitcur ist das Vorspiel zu einem Drama — er verhandelt
die Vergangenheit, läßt aber auch schon durch eine gewisse Schattirnng der Haupt-
begebenhcitcn die Färbung und den Ton dessen errathen, was da im Stücke solgcu muß.
Mit einem Worte, der Kaiser wollte ans zwei Ereignisse zugleich vorbereiten, ans
die mögliche Nänmuug der Krim und ans die energische Fortsetzung des Krieges.
Napoleon III. sühlt es zu sehr, daß die ganze Verantwortlichkeit des gegenwärtigen
Krieges auf sciueu Schultern laste uud er weiß es ebenso gut, daß die Franzoscu,
sowenig Enthusiasmus sie auch vom Anfang her zn diesem Kampfe zeigten, doch
anss tiefste verletzt, auf eine gefährliche Weise gedcmüthigt wären, wenn sie ihrer
»ülltärischen Uuschlbarkeit eiue so beträchtliche Schlappe beigebracht sähen. Louis
Napoleon weiß es ebenso gut, daß, wollte er den friedlichen Einflüssen, die ihn zu
umgarnen suchen, nachgeben, auch die Verantwortlichkeit eineö solchen Friedens ihn
allein träfe. Dauu sragcn wir nochmals, wo ist die Natlonalvertretuug, wo ist die
Presse, die Achtung genug in den Augcu dcö La»deS besäße ihn zu decken? Sie'
cxistirt nicht uud Louis Napoleon wird es nicht auf so leichtsinnige Weise mit der
Armee verderben wollen, ohne wieder dem Lande einen genug dauerhaften, gcnng
vorteilhaften nnd hinreichend ehrenvollen Frieden als Ersatz der ungehenern Opfer
zu biete», die bisher gebracht werden mußten.

Er muß also dem Wesen nach zur >Armee, d. h. zum Kriege halten, während
er der Form nach die öffentliche Meinung zu überzeuge» sucht, daß er deu Frieden
aus allen Kräfte» »»gestrebt hat nnd daß eS nicht feine >sch»ld gcwese», wenn
Rußland die versvhiiliche Bereitwilligkeit der Wcstmächtc zurückgewiesen hat.

Diese Aufgabe wird der zweite Theil der im Mouiteur begonnene» Ausein¬
andersetzung haben. Dieser wird natürlich nicht mit der Thür ins Haus fallen, uud
sofort die Fruchtlosigkeit der Wicuer Eonferenzen accentuircn. Man wird die Möglich-

Grenjvoten. 11. ILöü. HO
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keit, die große Möglichkeit einer solchen Wendung darstellen nnd zuglcich^Aulaß nehmen,
Oestreich, durch das, was man von ihm erwartet, an seine Pflicht zu erinner».
Die Entschlossenheit, die sich in diesem Factum auösprechcn wird, soll eine Drohung
nach Norden, eine Warnung nach Osten und eine Mahnung über den Rhein sein.
So wird uns von einem gut unterrichteten Manne die in Aussicht gestellte Fort¬
setzung der Offenbarungen im Mvniteur geschildert, und wir haben allen Grund,
hierin wirklich eiue Spur vom Gedanken des Kaisers zu erkennen. Alles, was wir
von diesem wissen, und auch der bisherige Gang der Politik — die diplomatische
Taktik der französischen Regierung, die sie vom Ansaug her in der orientalischen
Frage beobachtet hatte, machen es uns wahrscheinlich, daß unser Gewährsmann auf
der richtigen Fährte sich befinde. Nußland müßte sich auch weit williger zeigen
als es thut, sollten die Dinge anders kommen.

Die große Mehrheit des Landes, die intelligente wenigstens, wünscht jetzt die
Fortsetzung des Krieges, sowie sie ansänglich denselben vermieden wissen wollte, uicht als
ob mau deu Kamps an uud für sich wünschte, noch als ob man sich unter den gegen¬
wärtigen Verhältnissen und bei den vorhandenen Allianzen übertriebene Vortheile für
die Freiheit uud den Fortschritt verspräche, aber mau verlangt eine Nationalgenug-
thuuug und Nußlands vollständige Dcmüthignng liegt ebenfalls Jedcrmaun genug am
Herzen. Die Franzosen sind ein merkwürdiges Volk. Sie lassen jetzt den Nusseu
volle Gerechtigkeit widerfahren, sie geben zu, daß sie die Kräfte, namentlich die
VertheidignngSfähigteit dieses mächtigen Landes unterschätzt hatten, aber sie würden
den eignen Irrthum der Regierung entgelten lassen und diese würde die National-
eitelteit schwer büßen müssen.

Man kann sagen: Paris ist jetzt mit allen seinen Gedanken, Specnlationen, .
Erwartungen und Hoffnungen, mit seiner Neugierdc, mit seiner Eitelkeit bei der
Industrieausstellung, aber auch dieser in so mannigfacher Beziehnng interessante
Gegenstand ist nicht im Stande, die Ideen von der Krim und von den KricgS-
creiguissen abzulenken. Man mag uoch so sehr überzeugt sein, daß vorläufig nichts
Wichtiges vom Kriegsschauplatze kommen könne, mau nimmt doch zitternd vor Er¬
wartung täglich das offizielle Blatt in die Hand — vielleicht geschieht ein Wunder.
Der Nolksspott ist wieder rege geworden, uud das ist hier immer eiu uicht gauz
zu verachtendes Symptom. Es ließen sich Seiten voll schreiben mit deu Witz-
Wörtern, welche über Sebastopol, die Ncgicrnng nnd die Generale seit einigen Tagen
circnliren. Einer fragt zum Beispiel: cmumLiil, v-> tu su^u l^-Ku« -— daraus
antwortet der Andere: j'-i« mal, mervi il l^vu lllliii. Ein anderes Wort sagt:
lö -jjv^IZ liv ^L>>»SU)^»I c't'.xl I'<Uu!)!Ik>5U(>UM' I'UtiLl! u t'ul'iti, ll'll^i llli >jM lüvt!

>Ai»««luv). Eine ncne Straße, welche auf dem Terrain des ehemaligen Timbre
hinter der Nne de la Paix eröffnet wurde, sollte den Namen: Rnc dc Sebastopol
führen nnd bleibt natürlich noch ohne Namen. Ein Arbeiter soll gesagt haben:
oe skiuul, unl! blUiiiv cl<i (lmm^r iwu! it unc iuv, jioi'üumit! nv lu j>r,u»<li'UU,. Wo
man hinkommt wird eistem eiu neneö Bonmot dieser Gattuug scrvirt, nnd es glebt
welche, die nicht so harmloser Natur siud. Ucbcrhaupt, wir müssen es wiederholen,
die Stimmung in Frankreich uud vorzüglich in Paris, ist lange keine so apathische
mehr — es regt sich hier und da, nnd es bleibt immer bemerkenswerth, daß diese
Veränderung in der Stimmung mit zahlreichen, ganz anßervrdentlich zahlreichen Ver-
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Haftungen zusammenfällt. Ebenso bemerkenswerth scheint es uns, daß die Fnsion,
die noch vor kurzem Gnade in den Nugcu der Orleanisten gefunden hatte, ihre
Anhänger jetzt täglich mehr schwinden sieht. Guizot fängt sclhst an das Verfehlte
seines Unternehmens einzusehen, uud soll sich vorbereiten zur unbefleckten orlcani-
stischcu Fahne znrückzukchrcu. Weun die Orleanisten den Kopf so hoch tragen, so
muß das seinen Grund haben. Die ehemaligen Minister der Iulidynastie spitzen
ebenfalls ihre Pfeile, uud die indircetcn Angriffe in geschichtlichen und retrospektiven
Artikeln mehren sich. Herr Villemain wird auch wieder witzig, uud das war von
jeher von einiger Bedeutung. Man erzählt sich ein etwas starkes aber außeror¬
dentlich witziges Wort vou ihm. Die Herzogin v. Noailles gab jüngst einen Kin¬
derball, Salvandy nnd Villemain waren anch zugegen. Ersterer bemerkte zu Ma¬
dame de Noailles auf eine niedliche Quadrille deutend: nuimmx! ^uv j'-iimv v»>>-
illms«,' >'>>v<!nir.— 15l inol, fiel Villemain ein, mm j'uimvi-ii!' inioux voii- »uul^vr lo >u ,?«l!>n.

Wenn man sieht, was für Anstrcnguugen die Privatspcculativn jetzt mitten
im Kriege und sozusagen am Vorabende eines kolossalen europäischen Kampfes
für die Weltausstellung macht, so kann man sich leicht einen Begriff davon machen,
was geschehen.wäre ohne diese Sourdiue der losgelassenen Gewinnsucht. Für uuS
ist es schon so arg genug, uud wer uicht ein eignes Nest frei hat, der ist ausgesetzt,
sich eines schönen Morgens auf der Gasse zu finden. Die Forderungen der Leute
sind unverschämt und grenzen an Wahnsinn — wir warnen die Deutschen ja, nicht
zn bald hierher zu kommen. Die ersten Wochen würde es hier gradezu unerschwing¬
lich sein und dann wollen wir es ja allen eingeschärft haben, daß die ersten Wochen
auch nicht viel Interessantes los sein wird, da die Arbeiten kaum vor Ende Zuni
ganz fertig sciu'dürften. Der Jndnstriepalast ist bekanntlich nicht wie der englische
ein Glasgebändc, das auf eisernem Gerippe ruht. Bei uns ist das Hauptgebäude
aus Stein uud diesem sind dann verschiedene unabhängige,Nebengebäude beigegeben
worden. Erst jetzt ist man auf den Gedanken gekommen, durch eine Galerie die
Nebenbanten mit dem steinernen Centrum zu vereinigen. Man hat mit der Aus¬
führung kanm noch angefangen. Obgleich von außen nicht so imposant, wird doch
mehr Raum hicr seiu als in London nnd zwar um 31,000 Mctres, nnd wenn man
bedenkt, daß einer der wichtigsten Jndustriestaate, uämlich Rußland, dies Jahr fehlen
wird, so stellt sich der Unterschied noch bedeutender heraus! Die Anordnung wird
hier gewiß verständiger und gefälliger sein als iu London und uicht so durcheiu-
andergcworfcn. Wir werden Ihren Lesern, wir wagen es nicht mehr zu sagen un¬
sern Lesern, eine Beschreibung der Einrichtung mittheilen, auch nehmen wir uns
vor, einige indiskrete Blicke in die Coulissen der Künstlcrwelt zu thun, die Strenge
der J„ry macht uuS das Spiel leicht, denn wir erfahren von der verletzten Antor-
eitelkeit Geheimnisse, die man sonst sorgfältiger zn verbergen pflegt. Unter den
deutschen Staaten hat sich Preußen, was die Kunst betrifft, am energischsten benom¬
men nnd der preußische Commissar verdient den aufrichtige» Dank seiner Landsleute.
Der Raum schwindet mir unter den Fingern und ich bemerke erst jetzt zn meinem
Schrecken, daß die für die lnmn«! I,«»^ln; aufbewahrte Besprechung der neucstcu
Bühnen- uud Liter.aturproduetc für die nächste Woche vcrspart bleiben muß. Die
orientalische Politik hat nicht nur die Eigenschaft zu laugweilen, sie macht auch
langweilig.

20*
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Ans KonftlMtnwpe's, I. April. — Die Eutschließnngen der Heerführer in der
Krim behnfs einer endlichen Entscheidung der für beide Theile äußerst pcinvollen und
mit enormen Verlusten verbundenen Kriegslage lassen länger auf sieb warten, als man
noch vor kurzem annehmen zn dürfen meinte. Es ist möglich, daß ein neuer Monat
ohne bedeutende, entscheidungsvollc Ereignisse vorübergehen wird — aber es ist/
wenig wahrscheinlich. Die Wege haben sich nach und nach gebessert-, wenn ich ans
ihrem Zustand in der Umgegend von Kvnstantinvpel, wo doch dieselbe Witterung,
mit wenigen Ausnahmen, während der letzten Monate wie in Tauricn herrschte, ans
ihren dortigen schließen darf, so stellen sie den Bewegungen einer großen Armee im
offenen Felde nicht viel Schwierigkeiten mehr entgegen. Das große Hinderniß für
die Operationen, welches in der Unwcgsamkeit bestand, ist mithin gehoben, und man
darf billigerwcise fragen, welches andre, ihm an Bedeutung ebenbürtige, anfierdem
noch besteht.

Hier ist man nicht ohne einige Sorge darüber, daß der neue Ehef der rus¬
sischen Truppen iu und bei Sebastovol, General Graf Osten-Sacken, seinerseits die
Iniative ergreifen und mittelst eines von der Festnng her (ans der Nichtnng' des
MalakvwthnrmcS etwa) zu führenden Schlages, welcher das Centrum der vcrbün-
detcn Armeen treffen würde, der Sache eine nenc, ihm günstige Wendung geben
wird. Man sieht von mancher Seite her die großen Ausfälle auf der Fronte des
besagten Thurmes nur als im größten Maßstabe unternommene feindliche Recog-
noscirungcn an uud legt dem Feinde die Absicht unter, ans demselben Terrain
ehestens mehr unternehmen zu wollen.

Jedenfalls ist die öffentliche Meinung im Recht, jetzt, nachdem nun solange nur,
von Operationsplänen der Alliirtcn die Rede gewesen ist, auch deu Russen solche zu¬
zuschreiben, uud dies umsomehr, als seit kurzem ein nencr nnd, wie allgemein an¬
erkannt wird, ein nngemcin talentvoller Führer an deren Spitze steht.

General Eanrobert hatte nach dem Korrespondenten des Konstantinovler Jour¬
nals neulich eine Unterredung mit dem General Brnat. Schwerlich handelte es sich
dabei, wie das erwähnte Blatt glauben machen möchte, nm die Besprechung eines com-
binirten scc- und landwärtigen Angriffs ans den Platz: eher möchte man die Vermu-
thnng hegen, daß die Mittel in Berechnnng gezogen wurden, um eine TranSlocativn
der Kräfte bezüglich der beiden Lager vor Scbastvpvl nnd bei Eupatvria zu bewerk¬
stelligen. Eine derartige Operation würde, wie die Verhältnisse nnn einmal liegen,
vielleicht noch die meiste Hoffnung auf Erfolg haben; nnd zwar scheint es mir vor-
theilhaftcr, wenn man vier französische Divisionen ans dem Lager vor Scbastvpol
nach Eupatvria sendete, als umgekehrt Türken von hier dorthin.

In diesem Augenblick schifft man hier die Division des Achmed Mcnckli, im
Ganzen 9400 Maun mit vier Batterien 5 sechs Geschützen nach der Krim 'ein.
Da man die Armee Omcr Paschas bereits jetzt ans 40,000 Mann veranschlagen
kann, so wird diese Division sie ans ö0,000 Eombattantcn bringen. Vereinigte man
mit ihr daher vier weitere französische Divisionen, so würde man im Rücken der
russischen Armee vor Scbastvpol nnd auf Distauce von vier Märschen von Pcrekop
eine Macht von zwischen 80—90,000 Mann vereinigt haben, mit der sich dann ohne
Frage irgendctwas Großes ausführen ließ. Allein es ist wohl zu bedenken, daß
die türkischen Truppen für den Bewegungskrieg sich schlecht eignen. Aus diesem
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Grunde würde ein andrer Plan den Vorzng Verdienen, wenn er nicht zu viele
Schwierigkeiten der Ausführung böte: er bestünde darin, das? man zwei oder drei
türkische Divisionen ins Lager vor Sebastopol tranSloeirte, ihnen in Verbindung
mit den dortigen oSmaniscben Truppen und unterstützt von den englischen, die Ver¬
theidigung der Befestigungen von Balaklava und gegen den Platz übergäbe, die
ganze französische Armee aber nach Enpatoria nähme, um, wenn die Sardinier und
die a»S Frankreich erwarteten Divisionen eingetroffen wären, von hier aus auf neuer
und weit günstiger gelegener Basis gegen die Nnssen im offenen Felde zu agiren
oder durch einen kühnen Bormarsch gegen Perekop dem Kriege eine neue Lage zu
geben. —

Wie Sie sehen, ist alles erst Vermuthung. Vielleicht daß man in acht Tagen
bereits klarer sehen wird!

— >— 8. April. — Da ich am letzten Posttage wegen beschränkter Zeit keinen
Bericht über die hiesigen Vorgänge meinem Briefe mit beifügen konnte, so mangelte
mir die Gelegenheit, Ihnen über die bedeutungsvolle Erweiterung zu berichten,
welche demnächst dem sogenannten Tansimat, zu Gunsten der Christen, oder, um
mich bestimmter auszudrücken, der Najahbcvölkerung gegeben werden soll und von
der jüngst im Pnblienm einige Einzelheiten verkanteten. Der zu erwartende Erlas?
wird in seinen Wirkungen um so tiefgreifender sein, als er, indem er den
Nichtmnsclmanen das Recht ertheilt, ihr Kontingent zur bewaffneten Macht des
NeicbS zu stellen, die Grundlage des seitherigen oSmanischen Staats, wonach der
„Gläubige" alleiu Waffen tragen sollte und ihm ausschließlich die Verwendung als
Werkzeug der executivcn Gewalt vorbehalten war. nicht allein tangirt, son¬
dern gradezu über den Haufen wirft. Darüber, wie die fragliche Maßregel
Verwirklicht werden soll, laufen vorerst blos Gerüchte um. Als solches läßt sich
daS bezeichnen, was man hier über die beschlossene Formirung von bulgari¬
schen und armenischen Regimentern sich erzählt. Soviel scheint indeß festzustehen,
daß diese Truppeu durch' eigne Offiziere bis zum Obersten hinauf befehligt sein
werden.

Ich behalte mir vor, der Besprechung der Resultate des in Aussicht stehenden
hochwichtigen Gesetzes einen besondern Aufsatz zu widmen, sobald der Wortlaut der
Verfügung bekannt geworden sein wird. Auch über die Operationen in der Krim mnß
ich einstweilen mich daranf beschränken, hier einfach anzuführen, daß die ganze
Woche hindurch Gerüchte über ciueu Sturmvcrsuch im Umlauf waren, der, wenn
sie begründet sind, was sehr in Zweifel steht, am vergangeneu Montag 'oder
Dienstag (am 2. oder 3. April) zur Ausführung gekommen sein dürfte. Im erstern
Falle wäre es befremdend, daß wir noch keine Nachricht von dem Ausfall des
Unternehmens haben. Freilich gebrauchen Nachrichten von Balaklava bis hierher nur
»ntcr günstigen Umständen weniger als zwei Tage? unter ungünstigen dagegen
sind sie oft um das Doppelte verspätet worden und das Wetter war in der jüng¬
sten Zeit nicht gnt. Am Schluß der vorigen und zu Anfang der jetzigen Woche
wehte ein heftiger Südwind; auch die Post aus Trieft wurde bedeutend dadurch
aufgehalten und traf erst am Mittwoch anstatt am Montag hier ein. Aehnlichc
Verspätungen ereignen sich jetzt wieder hänfiger auf der französischen Linie, zwischen
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hier und Marseille, wo der Dienst in den Wintermonateu dermaßen regelmäßig
statt hatte, daß Briefe nach Deutschland damals schneller üher Frankreich wie durch
Oestreich befördert wurden. Für diese Mängel entschädigt nun die infolge der
günstigen Witterung bedeutend beschleunigte Eommunication ans dem Landwege, auf
der Ronte von hier über, Adrianopel und Sofia nach Belgrad. Diese Landpost,
welche sonst am Freitag Abend hier einzutreffen pflegte,, wird mnthmafilich schon
jetzt (Donnerstag Mittags) angelangt sein. Die Tartarcn maeben den Weg von
Belgrad hierher unter solchen Umständen hinnen fünf Tagen, d. h. sie reiten täglich
beinahe dreißig Meilen, was insofern eine bedeutende Leistung ist als dieselbe einem
und demselben Reiter znfällt, der während der Reise ans dem Pferde schlummert
und Tag und Nacht vorwärts trahend, steh säum Zeit nimmt, auf den Stationen
seinen Sattel ans ein andres Thier legen zu lassen uud etwas Nahrung zu steh zu
nehmen. Oft sah ich diese Tartaren im Augenhlick nach der Ankunft ihre schweren
Felleisen vom Pferde abheben und in das Postzimmer tragen, wobei mau nicht
eben außergewöhnliche Ermattung an ihnen wahrnehmen konnte; oder ich traf sie
einige Zeit später unter dem Posteingange mit gekreuzten Beinen sitzend und den
Tschihuck ranchend.

Die telegraphische Benachrichtigung wird in kurzem in bedeutend beschleunigter
Weise vor sich gehen und zwar wird die Vermittlung von hier ans znr See nach
Varna bewirkt werden. Von Varna aus ist der Draht bis Nnstscbuckbereits vollständig
gespannt und um die Verbindung von dort nach Bukarest ununterbrochen herzustellen,
fehlt nur uoch, daß ein Mittel ausfindig gemacht wird, um den Leiter üher die au
der fraglichen Stelle etwa tausend Schritt breite Donau dergestalt zu legen, daß
Dampfer und Segelschiffe ohne Masten, uud Rauchfänge zu senken pasfiren können.
Schon jetzt läßt sich mit ziemlicher Bestimmtheit die kürzeste Zeit berechnen, welche
Nachrichten aus Konstantinopel demnächst bis Deutschland gebrauchen werden. Bis
Varna bedarf ein Dampfschiff vom Bosporus aus im Durchschnitt 18 Stunden,
aher sehr schnelle Schiffe, wie z. B. der Caradoc , hahen den Weg schon in 9 Stun¬
den gemacht. Das dürfte der längste Aufenthalt sein, welchen die Mittheilungen
zn erfahren hahen. Sie werden demnach innerhalb vierundzwanzig Stunden von
hier bis Wien oder Berlin, mithin auch bis Paris oder London, gemacht werden
können. Das heißt aber offenbar nichts Andres, als Konstantinopel ist als Punkt
dem großen System der beschleunigten Benachrichtigung, welches während der letzten
sechs oder sieben Jahre in Europa zur Ausführung kam, nahezu einverleibt wor¬
den. Die Schwierigkeiten, auf welche Unternehmungen, wie die Spannung von
Telcgraphcndrähten hier stoßen, sind ührigens nicht gering und man hat einigen
Grund zu zwciselu, ob noch im Laufe dieses IahrcS die Verbindung zwischen
Varna und Konstautinopcl, wie sehr sie auch immerhin gewünscht werden muß, zu
Stande kommen wird.

Die Stimmung ist hier im Wesentlichen friedlich, womit nicht gesagt sein soll,
daß man den Frieden wünscht, aber man sieht ihn als letztlich unvermeidlich vor¬
aus. Was damit als einigermaßen im Widerspruch stehend angesehen werden kann,
das sind die mit immer größerer Sicherheit auftretenden Gerüchte über die uahe
hevorstehendc Ankunft des Kaisers Napoleon. Ich schreibt Ihnen nichts über die
Empfangsfeierlichkeiten, wieviel auch darüber schon gesprochen wird. In Betreff
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de» Geschenke, welche der Sultan der Kaiserin bestimmt haben soll, erzählt man
sich, daß er in Paris einen Schmuck im Preise von zweimnlhundcrttausend Franken
bestellt habe; desgleichen wird versichert, Abdul Medschid habe bereits Ehrendamen
für die Gemahlin seines hohen Verbündeten auserkoren. Als erste wurde mir
eine Madame Jacobs genannt, die Tochter des reichen, armenischen Banquiers und
Münzmeisters Dühs' Oglu.

Sehr interessant dürfte in der nächsten Zeit das Lager der sich hier versam¬
melnden französischen Reservearmee werden. Dasselbe ist eine Stunde weit vor Per«,
bei dem Dorfe Maslak, entlang der Wasserleitung, welche vvn Belgrad (am Bos¬
porus) aus, die Hauptstadt mit Trinkwasser versorgt, aufgeschlagen. Ueber die An¬
zahl der bereits dort eingerückten Truppen vermochte ich nichts Genaues in Erfah¬
rung zu bringen, wie denn überhaupt die Truppenbcwcgungcu und desgleichen die
Vorfälle vor Scbaftopol äußerst geheim gehalten werden. Auö dieser Geheimhaltung
entspringt zuM großcu Theil die Uebertreibung mit dem Hang zum Unglückprophe-
zeihen, die in der letzten Zeit so sehr im Publicum um sich gegriffen hat. , Da
nichts bekannt wird, vermnthct natürlich Jedermann, daß Grunde zum Schweigen
vorliegen und fürchtet das Schlimmste.

Deutsche Ausgabe» fmuzösischer Clussiker. — Unter den verschiedenen Ver¬
suchen, die französische Literatur durch wohlfeilere Ausgaben bei uns einzubürgern,
zeichnet sich vor allen die 1jibl>ulllö>iuv ciu-i vlct-isuMüj kruniuiiL, 1?i'uii(U'm'>, a. »l.
Ij^lllwlci, aus. Ohne glänzend zu sein, was bei dein billigen Preise ohne¬
dies unmöglich wäre, ist sie doch 'sehr beqnem uud gefällig. Die Herausgeber
sireben nach' Solidität und Correctheit, und der Druck ist von der Art, daß er den
Angen nicht schädlich wird, was man von vielen der nenercn Ausgaben keineswegs
rühmen kann. Vor allem aber loben wir den Verstand bei der Auswahl. Bis
jetzt sind vollständig erschienen die Werke von Molwre und Bvranger, serner die
beschichte der französischen Nevvlution vvn Thiers. Die drei Werke gehören zu
denjenigen, welche uns den Charakter der französischen Nation am deutlichsten ver¬
sinnlichen, die Heiterkeit, den gesunden Menschenverstand und die schnellkräftige Ge¬
staltung. An Molivres scharfem Witz, der den Nagel stets ans den Kops trifft,
erbaut sich der Franzose noch heute, obgleich durch die Zeit seine Gegenstände und
die Formen, in denen er sie behandelte, zum Theil verbraucht.sind. Die Lieder
B^rangerS wird man singen, solange es überhaupt uoch lustige Kehlen nnd frohe
Trinkgelage gibt, und in Thiers wird man trotz der zum Theil flüchtigen Arbeit
immer deu leitendeu Geist herauserkennen^ mit welchem der Franzose das größte
Ereigniß seiner Geschichte auffaßt. Ebenso billigen wir die Ansnahme der Werte
Nousseauö, von denen bisher zwei Lieseruugen erschienen sind. Weniger können
wir uiis mit Lamartine einverstanden erklären. Zwar gehören die in den bisherigen
Lieferungen erschienenen poetischen Werte, die Meditationen, die Harmonien nnd
Iosselin, zu den vorzüglichsten Leistungen der nenesten französischen Poesie, aber
Lamartine hat im Lans seines Lebens vieles mit einer so unglanblichen Leichtsertig-

') Dieo bericht auf einer Verwecholung. <5rste M)rc»da»ie soll die Tochter der Madame
^>«cob, Gemahlin des Banquier Dlran (Abeleude Diran) werden-
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keit und Nachlässigkeit geschrieben, daß eine Gesammtausgabe seiner Werke in eiÄer
für das große Publicum bestimmten Ausgabe durchaus nicht zu rechtfertigen ist.
Die Herausgeber werden von dieser Idee auch wahrscheinlich znruckkommcn. In
Beziehung aus die später zu erwartenden Liesernngen hätten wir noch einen Wnnsch
ausznsprechcn. In der neucsteu Zeit hat bei den Franzosen die Kritik einen außer¬
ordentlichen Ausschwung genommen, so daß die besseren Kritiker im gegenwärtigen
Augenblick den Dichtern nicht blos an Verstand und Bildung, sondern anch an
wahrer Productioität überlegen sind. Ji» Deutschland, sind sie aber wenig bekannt,
weil bei dem theuren Preis an ein Anschaffen nicht zn denken ist, nnd die Buch¬
handlung würde sich ciu großes Verdienst erwerben, wenn sie in einer zweckmäßigen
Auswahl die bedeutendsten derselben dem deutschen Publicuiu mittheilte. Ferner
würden wir Villcmaius Cursus der Literaturgeschichtc des 18. Jahrhunderts em¬
pfehlen. Im Uebrigen können wir der Sammlung nur ein glückliches Gedeihen
wünschen. .

Aotiz.— Der östreichische Kunstverein in Wien erlaubt sich in Verbin¬
dung mit der Direktion der literarisch-artistischen Abtheilung deS östreichischen Lloyd
in Trieft bekannt zu macheu, daß der Einsendungstermin der Gemälde für die unterm
17. September 18!>1 erlassene „Prcisansschreibung in Betreff eines historischen
oder Genrebildes in Ocl," mehrfach ausgesprochenen Wünschen zusvlge, vom 20. März
aus deu 20. Mai verlängert worden ist. Die Gemälde sind an den östreichischen
Knnstverein in Wien zu senden, welcher die Hin- und Nücksracht laut Übereinkom¬
men mit dem östreichischen Lloyd in Trieft trägt. Die längere Seite des einzu¬
sendenden Bildes darf nicht unter 2 und nicht über />>Fuß groß sein. Die Herren
Ginsender bestimme» selbst den Preis ihrer Gemälde; das höchste Honorar, welches
angesetzt werden kann, ist 1!iv0fl. Conv. Mze., 1800 Gnlden rheinisch, 1000 Thlr.
Prenß. Conrant, A000 Frcö. Gemälde mit zu hohen Preisansätzen, die in keinem
Verhältniß zum Knnstwerth des übersendeten Bildes stehen, werden von der Jury
des östreichischen Knnstvcreins nicht zum Antanf vorgeschlagen. Am 28. Mai be¬
zeichnet die Jury des Knnstvcreins drei von den eingesendeten Gemälden als die
vorzüglichsten. Am (>. Jnni entscheidet sich die Direction der literarisch-artistischen
Abtheilung des östreichischen Llvyd in Trieft sür eines dieser drei Gemälde, über¬
nimmt dasselbe zu dem vom Künstler festgesetzten Preis nnd läßt es in großem
Format in Stahl stechen, um es dem in ihrem Verlag erscheinenden Familienbuch
als Prämie beizngeben. Alle eingesendeten Gemälde werden im Jnni erst im
ö strcichischen Kunstv erein in Wien und dann auf Kosten der literarisch-artistischcn
Abtheilung des östreichischen. Lloyd in Trieft ausgestellt. Die weiter» näher» Be¬
dingungen sind i» dem Programm enthalten, welches der östreichische Kunst -
v erein in Wien jedem Künstler aus Verlangen gratis zusendet.

Herausgegeben von Gustav A-reytag und Iullnu Schmidt.
Als verantwort!. Nedacieur legitimin: F. W, (Krnnow.— Perlag ov» A. Herdig

u> Leipzig.
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